
174

Rudolf einstürmte und ihm mit einem gewaltigen Streiche die rechte Hand
abhieb, so daß man ihn, schon tödtlich in der Seite verwundet, aus dem
Getümmel tragen mußte. „Das ist die Hand," sprach Rudolf, „mit der
ich dem Könige Treue geschworen habe!" Er starb mit sichtbarer Heiter¬
keit, weil man ihm berichtete, daß er als Sieger sterbe. Dieses Ereigniß,
das Viele für ein göttliches Entscheiden ansahen, brach die Partei der Geg¬
ner; denn ein großer Theil derselben ging zu König Heinrich über. Nun
erst, vier Jahre nach der Demüthigung in Canoffa, unternahm Heinrich
den Rachezug Wider Hildebrand, und ging mit einem großen Heere nach
Italien. Jetzt wurde Gregor's Lage gefährlich, doch gab er noch nicht
nach, denn er erkannte es recht gut, daß er sich durch Nachgiebigkeit nur
selbst vernichten würde. Ueberhaupt aber hatte sich der Kampf zwischen
ihm und dem Kaiser von der Sache zur Person gewendet. Heinrich
rückte unaufhaltsam vor, nach drei Feldzügen ward Nom erobert, und
während sich der Papst in die Engelsburg stüchtete, krönte Clemens III.
Heinrich IV. und dessen Gemahlin mit der Kaiserkrone. Da erschien dem
bedrängten Gregor ein Erretter, der Normannenherzog Rob ert Guiscard.
Dieser tapfere Held hatte inzwischen das byzantinische Reich angegriffen,
war in Epirus eingefallen und eilte jetzt herbei, als er hörte, in welcher
Gefahr Gregor VII. schwebe. Er kam, als eben Kaiser Heinrich IV.
den Rückzug nach Deutschland angetreten' hatte, weil ihm von dort die
Nachricht zugekommen war, daß neue Empörungen ausgebrochen wären.

- Die Normannen eroberten Nom, plünderten und sengten drei Tage lang,
befreiten den Papst Gregor VII. und führten ihn aus der Engelsburg
in das Kloster Monte Cassino, sodann eilte aber Robert, der Rom von
sich abgewendet fand, wieder nach Griechenland zurück, wo er noch größere
Lorbeeren zu erringen hoffte; doch bald darauf beschloß er, von Krankheit
dahingerafft, in Salerno sein Heldenleben. In demselben Jahre (1085),
zwei Monate früher, war auch Gregor VII. zu Salerno gestorben. Seine
letzten Worte sollen gewesen sein: „Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und
das Unrecht gehaßt, darum sterbe ich in der Verbannung." Diese Worte
werden ihm von dem hierarchischen Priesterthume noch jetzt in den Mund
gelegt; eine andere Nachricht dagegen sagt, er habe auf dem Todbette ge¬
äußert, daß er den teuflischen Eingebungen gefolgt sei, Haß und Zerwürf-
niß in der Christenheit angefacht habe. Mag auch diese Nachricht so wenig
wie jene verbürgt sein, so ist sie doch insofern höchst merkwürdig, als sie die
Ansicht der Besonnenen zu Gregor's Zeit über den sittlichen Werth seiner
Bestrebungen deutlich genug anzeigt. Sein Tod aber schaffte dem Kaiser
Heinrich noch keine Ruhe. Seinem Papste Clemens III. wurden von
den römischen Cardinälen zwei Päpste, zuerst Victor III. und nach dessen
Tode Urban II., entgegengestellt. Letzter verdrängte, seinen Gegner bald
ganz, bemächtigte sich Roms, wiederholte den Bannfluch über Heinrich IV.
und wiegelte dessen eigene Söhne, Konrad und Heinrich, gegen ihn


